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Schicksal-Kalender in Afrika.
Von Dr. Walter Hirschberg, Wien.

Die ersten Anfänge astrologischer
Gedankengänge können wir bereits
bei den Naturvölkern erkennen. Der
Glaube, daß die Sterne Einfluß auf
das Wetter haben, ist weit verbreitet.
Besonders werden aber die Plejaden
in Afrika in Verbindung mit der
Regenzeit gebracht, ihr Auf- und
Untergang bestimmt gewissermaßen
die Jahreszeiten und den Jahres
anfang. Gleichwie eine bestimmte
Art der Plejadenkenntnis in Afrika
seit dem Mittelalter durch die Araber
eingeführt und durch wandernde Vieh
 züchterstämme weithin verbreitet
wurde, mochten auch verschiedene
astrologische Ideen mitgewandert
sein. Wir finden das gleiche Bild auf
Madagaskar, wo der Glaube an glück
liche und unglückliche Tage, die
durch die Mondstationen bestimmt
werden, durch den Kultureinfluß der
Araber Eingang fand, ja der arabische
Kultureinfluß reicht bis nach Indo
nesien, wo der Kalender der Toba-
Batak auf Sumatra deutlich diesen
fremden Einfluß verrät. Doch auch
aus dem alten Aegypten werden
solche Schicksalkalender berichtet,
und an Babylon braucht nicht weiter
erinnert zu werden. Es wäre aber

sicherlich falsch, z. B. bei den Ple
jaden immer an babylonische Ein
flüsse zu denken; die Wurzeln liegen
vielfach tiefer, oder es liegen weit
jüngere Einflüsse, wie in unserem
Falle in Afrika, vor.

In Nordostafrika schreiben die So-
mal den Sternen Sahal und Mariqu
(Hundsgestirn) einen gespensterhaf
ten und üblen Einfluß zu. Reinisch
berichtet uns einen ausführlichen
Text eines astrologischen Kalenders.
Nun wissen wir, daß gerade die Somal
und zum Teil auch die Galla, beides

Viehzüchterstämme, unter arabisch
persischem und indischem Kultur
einfluß stehen, der von der Küste aus

sich nach dem Inneren geltend mach
te. So haben die Somal und Galla
das persische Sonnenjahr von 365 Ta

 gen, ähnlich wie die Suaheli an der
ostafrikanischen Küste. Weiter finden
wir bei den genannten Stämmen
verschiedene Feuerzeremonien, die an
persische und indische Sitten er
innern, und auch in den Neujahrs
festlichkeiten Nordostafrikas und zum
Teil auch in Ostafrika finden wir

persisch-indisches Kulturgut wieder.
 Seit dem 8. Jahrhundert machte sich
an der Ostküste Afrikas immer mehr

der persisch-indisch-arabische Kul
tureinfluß geltend, und durch Han
delskarawanen nach dem Inneren des
Kontinentes wurden, wie nachge
wiesen werden konnte, manche Kul
turelemente verschleppt, die der
Misch- und Küstenkultur Ostafrikas

 angehören. Vielfach wurden dann die
sogenannten hamitischen Viehzüchter
die Träger und Verbreiter orientali
scher Kulturgüter.

Oft ist in jenen Gebieten, die unter
den Einfluß des Islam gerieten, das
astronomische Jahr in 28 Teile ge
gliedert. Ein jeder Teil besteht aus

 13 Tagen, mit Ausnahme eines einzi
 gen, der in 14 Tage gegliedert wird.
Diese Teile oder Tagegruppen sind
bekannt unter dem Ausdruck Mond
stationen, die nach jenen Sternen
benannt erscheinen, die scheinbar in
der Mondbahn liegen. Wir haben also
auf diese Weise ein 365t,ägiges Jahr
 vor uns. Die Kenntnis der Mond
stationen haben auch die Araber nach

Madagaskar gebracht.
Im Sudan ist dieser Kalender für

den Bauer von großer Bedeutung.


